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Für Petra


...die mir das alles ermöglicht hat




Prolog


Am Anfang war da diese Idee! Einmal mit dem Fahrrad durch Europa bis nach Istanbul fahren. Von der Ostsee bis ans Schwarze Meer. Allein und mit minimalem Gepäck.


Aber eigentlich bin ich Radfahrnovize und fahre erst seit einem Jahr intensiver und nun neuerdings auch Rennrad. Wird meine Kondition für solch eine Unternehmung reichen; bei nur 250 Trainingskilometern pro Woche und das im Flachland Mecklenburgs? Und Tagesstrecken über 80 Kilometer waren bisher auch eher eine Rarität. Kann man sich jeden Tag neu motivieren und trotz aller Widrigkeiten, die Wetter und Straßenverhältnisse bieten, 30 Tage auf seinem geliebten Fahrrad verbringen und über 3000 Kilometer und 13000 Höhenmeter bewältigen? Oder hasst man sich selbst nach einer Woche Strapazen für diese Wahsinnsidee? Ich weiß es nicht. Was hatten mir meine Arbeitskollegen beim Abschied auf eine Karte geschrieben?


„Ob sich ein Weg lohnt, erkennst Du erst, wenn Du losgegangen bist..., ob eine Sache gelingt, erfährst Du nicht, wenn Du darüber nachdenkst, sondern, wenn Du es ausprobierst. Man sollte nicht an dem zweifeln was man tut, sondern darüber nachdenken, was man will, ohne Angst vor dem, was daraus werden könnte, einfach geschehen lassen. Nichts muss so sein, nur, weil es immer so gewesen ist.“


Ja – das war meine Chance! Ich hatte Mitte des Jahres eine berufliche Auszeit genommen und damit den gedanklichen Abstand und die Zeit, solch ein Projekt zu planen und zu realisieren. Die Unterstützung der besten Ehefrau von allen war mir sicher; sie drängte mich sogar zu einer zeitnahen Durchführung.
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Mein Arbeitsgerät – ein Specialized Diverge
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...und das geschrumpfte Hygienepack für die nächsten 4 Wochen!


Um noch mit dem schwindenden und in diesem Jahr ohnehin kaum existenten Sommer in den Süden zu kommen, wurde Ende August als Starttermin festgelegt. Also blieben noch drei Wochen für die Routenplanung, Fahrradvorbereitung, Recherchen über die zu bereisenden Länder, Auswahl des Gepäcks, das Radtraining und, und, und... Viel zu wenig Zeit, das war klar. Aber als Alternative blieb nur das Verschieben des Projektes aufs nächste Jahr. Nein! Es wird nichts mehr verschoben, es wird durchgezogen! Meine Route sollte den großen Flüssen Richtung Süden folgen – also Elbe, Saale, Naab, Fichtelnaab und dann entlang der Donau Richtung Osten und Süden bis nach Rumänien und von dort wieder nach Westen und Istanbul abzweigen. Schnell war mir klar, dass entsprechendes Kartenmaterial zu sperrig und gewichtig sein würde, so dass ein spezielles und leichtes Navigationsgerät (ein Handy kam wegen der Laufzeiteinschränkungen der Akkus nicht in Frage) angeschafft und mit entsprechenden Routen ausgestattet wurde. Lediglich ein paar kartografische Übersichtsblätter im DIN A4–Format fanden im Rucksack Platz. Überhaupt der Rucksack! Ich wollte mit fünf Kilogramm und zusätzlicher zwei Kilo-Beladung des Fahrrades mit einer kleinen aerodynamischen Oberrohrtasche auskommen, um mir das Leben auf der Langstrecke und in den Bergen durch Gewichtsminimierung des Gesamtpaketes aus Fahrer, Rad und Gepäck zu erleichtern. Die voluminösen, sonst allen Ortes zur Verwendung kommenden beidseitigen Packtaschen kamen aus diesen Gründen nicht zum Einsatz. Allerdings kostete es mich mehrere Stunden, die Vorauswahl an Kleidung, Hygieneartikeln, Werkzeug und Ersatzteilen auf die auferlegten Rahmenbedingungen zu reduzieren. Und es funktionierte! Da ich in Pensionen und kleinen Hotels übernachten wollte, konnte ich auf Zelt, Schlafsack und Kochgeschirr verzichten. Wichtigstes Utensil war „REI in der Tube“, um alle 1-2 Tage die knapp bemessene Kleidung reinigen zu können; was mir einige Lacher im männlichen Bekanntenkreis einbrachte, dem ich von meinem erfolgreich absolvierten Waschkurs bei meiner Frau erzählt hatte.


Eine neue Prepaid-Telefonkarte mit ausreichend Datenladekapazität für die zu bereisenden 9 Länder war auch von Nöten. Ein Internetzugang würde sicher in den meisten Unterkünften verfügbar sein. Ein Multitool, zwei Schläuche, CO2-Kartuschen, Reifenheber, Flickzeug und eine demontierbare akkubetriebene Fahrradbeleuchtung ergänzten die Packliste. Ach ja, nicht zu vergessen, das Pfefferspray gegen aggressive –laut Internet vorwiegend in Rumänien beheimatete Hunde – wird leicht erreichbar am Lenker montiert.


Das Gesamtpaket wurde am Tag vor der Abreise von meinem mit Langstrecken-Radfahrten vertrauten Kumpel Jörg abgenommen und für gut befunden. Dennoch schlafe ich in dieser letzten Nacht unruhig ...




25. August 2017 Sanitz - Ludwigslust


Es geht los!!! Der Start erfolgt heute in Sanitz um 7:30 Uhr bei unangenehm kühlem, wolkigem Wetter und ohne Verabschiedungskomitee. Das ist mir sehr recht, denn ich bin sowieso ziemlich aufgeregt und steige mit leicht zittrigen Knien auf meinen Karbon-Renner. Tausend Gedanken schießen mir durch den Kopf! Habe ich alles mit, nichts vergessen? Bin ich fit genug, werde ich es schaffen? Wird das Rad durchhalten? Hätte ich lieber mein Treckingrad nehmen sollen? Was, wenn das Navi ausfällt? Mir schwirrt der Kopf und nur kurze Zeit später kann ich einen Sturz, bedingt durch das vergessene Ausklicken aus den Pedalen, gerade noch verhindern.


Ein Anfängerfehler, wie peinlich ... So, nun aber Konzentration! Sonst ist die Fahrt schon in heimischen Gefilden verletzungsbedingt zu Ende!


Die sicheren Radwege enden schon bald. Hinter Rostock geht es bereits auf der Landstraße weiter – leider nun auch noch bei Nieselregen und permanentem Gegenwind von 20 km/h. Unangenehm, aber ich bin ja noch frisch und unverbraucht unterwegs. Ab Schwerin dann endlich Seitenwind, was die Stimmung schlagartig verbessert. Kurz vor Ludwigslust lege ich eine erste längere Pause an einer Tankstelle ein, um mich energetisch mit Cola und Energieriegeln wieder auf Vordermann bringen. Und dann weiter. Man soll ja eigentlich die erste Etappe einer längeren Tour geruhsam angehen und nicht übertreiben. Habe ich gelesen. Aber nun war ich im Rausch, oder wie die Profis sagen, im Flow und am Ende des ersten Tages standen 142 Kilometer und 750 Höhenmeter auf der Uhr. Ich hatte übertrieben! So eine lange Strecke bin ich noch nie am Stück gefahren. Aber als bei meiner Ankunft in Ludwigslust um 15:30 Uhr dann zum ersten Mal am heutigen Tag die Sonne scheint, bin ich doch glücklich, stolz und zufrieden. Noch schnell ein einfaches Hotel gebucht und eine leckere Portion Nudeln und ein alkoholfreies Hefeweizen zum Abendbrot im Freien genießen. Der erste Tag ist geschafft! Aber es war hart heute, ich gehe erschöpft, schon etwas staksig, dennoch zufrieden mit diesem ersten Tourtag zurück zum Hotel und um 20:00 Uhr liege ich schon todmüde in meinem Hotelbett.
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...noch ein Abschieds - Selfie




26. August 2017 Ludwigslust - Arneburg


Nach dem Frühstück geht es heute um 7:30 Uhr nach einer kurzen Altstadt- und Schlossbesichtigung weiter. Am Ende dieses Tages werden es 133 Kilometer und 220 Höhenmeter sein. Bei Lenzen erreiche ich endlich die Elbe, die mich in der nächsten Zeit begleiten wird. Auf dem Elberadweg kommen mir stromabwärts nun schon Packeselradler entgegen. Das klingt zugegeben etwas despektierlich, aber eigentlich tun sie mir leid, schleppen bestimmt in Summe 20 Kilogramm in ihren vier Taschen mit. Und was ist da eigentlich alles drin, was ich vielleicht vermissen könnte? Akribisch hatte ich ja im Vorfeld versucht, jedes überflüssige Gramm zu Hause zu lassen – selbst die Zahnpastatube hatte Miniformat. Mit leisen Zweifeln denke ich darüber nach, ob ich nicht zu restriktiv gepackt habe. Wenn ja, werde ich es bald merken. Aber auch die anderen Radler machen sich Gedanken und so werde ich unterwegs öfter gefragt, wie man mit so wenig Gepäck auf einer so langen Strecke zurechtkommen kann. Man kann! Allerdings muss man sich aus seiner Komfortzone heraus bewegen. Dann versuche ich zu erklären, dass ich ein relativ untrainierter Radfahrlaie bin, der Angst vor jedem Gramm Gepäck zu viel hat, das er mitschleppen muss. Und dann gibt es ja noch diesen Asketenspruch: was brauchst Du auf Reisen mehr als eine Zahnbürste und Kreditkarte?! Na gut, irgendwo dazwischen muss ich mich wohl einordnen.


Ein gut ausgebauter Radweg auf dem Elbdeich führt mich auf landschaftlich schöner Strecke nach Wittenberge, eine sehenswerte Stadt mit einer attraktiven Hafenmeile. Die erste Rast des Tages im Innenhof des Hotels „Alte Ölmühle“ gibt mir Gelegenheit, die gekonnte Restauration dieses Industriedenkmals von 1856 zu bewundern.
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Das Ludwigsluster Schloss …
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… mit Schlosspark


Auf das Angebot die Spezialitäten der ansässigen Schaubrauerei zu testen, verzichte ich lieber. Ich habe keine guten Erfahrungen mit Alkohol auf dem Rennrad gemacht ... Dann wechsele ich auf die Westseite des Flusses und erreiche bei strahlendem Sonnenschein das tausendjährige Arneburg. Der Tag bot schwierige Wind- und auch wechselnde Straßenverhältnisse, da meine auf dem Navigationsgerät geplante Tour nicht dem offiziellen Elberadweg folgt. Zum Ende bin ich auch am Ende … Da half auch ein Bierchen zur Regeneration nicht! Um das Maß voll zu machen, ist das einzige Hotel ausgebucht! Aber ein Fremdenzimmer für 35€ fand ich mit etwas Mühe dann doch noch. Gott sei Dank! Das war knapp. Von nun an recherchiere ich den Weg und die Hoteloptionen bereits am Vorabend im Internet, um ähnliche Überraschungen, Umwege und das Suchen während des Tages zu umgehen. Damit kann man unendlich viel Zeit verplempern und die hätte ich gern für die Natur und Sehenswürdigkeiten auf der Strecke.


Die heute noch verbleibende Zeit am Abend wird zum Energieaufbau mit einem Strammen Max und einem Nudelgericht als zweitem Gang genutzt. Das ergänzende Bier dient ausschließlich dem Elektrolytausgleich!


Duschen, Trikots und Wäsche waschen, das Rad checken und pflegen, dann die akkubetriebene Technik (Radbeleuchtung, Handy, Navigationsgerät, Powerbank) aufladen – wie jeden Tag … Ach ja – und das Tagebuch schreiben und mit der besten Ehefrau von allen sowie Freunden kommunizieren nicht vergessen!


Überhaupt ist es für mich sehr erstaunlich, wie organisiert so ein Tourentag ablaufen muss, damit alles klappt. Längere Fahrstrecken und damit konsekutiv auch Fahrzeiten erfordern konsequent frühes Aufstehen, damit man noch bei Tageslicht sein Etappenziel erreicht. Natürlich kosten sie aber auch Kraft, was einem das Besichtigen von Sehenswürdigkeiten am Ende eines langen Tages schon mal verleiden kann. Auch die Energie- und Flüssigkeitszufuhr muss durchdacht erfolgen. Ein opulentes Frühstück erweist sich schnell als ausgesprochen belastend, auch ein kleines Mittagessen toleriere ich nicht. Energie wird für das sechs- bis siebenstündige Radfahren aber zwingend benötigt. Also muss ich zwischendurch auf Energieriegel zurückgreifen, auf eine ausreichende Flüssigkeitsaufnahme während der Fahrt achten und ein möglichst reichhaltiges kohlenhydrat- und eiweißreiches Abendbrot als Hauptmahlzeit einplanen.
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